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ſo würde das an den vollendeten Tatſachen nichts mehr ändern.
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„Englands mukmaßlicher Kriegsplan“.

Paris, 3. Dezember.
„Englands mutmaßlicher Kriegsplan“, wie er jüngſt von der

Korreſpondenz des Flottenvereins ſkizziert wurde, iſt in Wahr-
heit nur als ein Bruchſtück aus dem großen gemeinſamen An-
griffsprogramm der „herzeinigen“ Weſtmächte aufzufaſſen. Ne-
ben dem meuchleriſchen Ueberfall unſerer Kriegsflotte und un-
ſerer Nordſeehäfen, der laut zyniſchem Eingeſtändnis der „Pall
Mall Gazette“ vor wenigen Wochen zu unmittelbarer Verwirk-
lichung vorbereitet war, ſchwebt den britiſchen Strategen als
noch höheres Ziel ein bewaffneter Einbruch in unſere gewerb-
reichen Weſtprovinzen vor. Das eben bezweckt die franko-bri-
tiſche Militärkonvention, deren Abſchluß bisher amtlich geleugnet
wurde, deren Exiſtenz jedoch nach den Jndiskretionen der letz-
ten Woche gar nicht mehr zu bezweifeln iſt. Anknüpfend an ge-
wiſſe Erklärungen des ehemaligen Miniſters Lord Landsdowne
im britiſchen Oberhauſe, bemerkte der „Temps“ in ſeinem Spit-
zenartikel vom 29. November: „Militäriſche Vereinbarungen
zwiſchen England und Frankreich, alle Welt weiß das, beſtehen
nicht als formelles Bündnis. Die Theſe des früheren Miniſters
geht dahin, daß ſolche Vereinbarungen in jedem beſtimmten
Fall getroffen werden dürften, wenn die beiden Unterzeichner
der diplomatiſchen Verſtändigung (der franko-britiſche Geheim-
vertrag vom 8. April 1904 iſt gemeint) es für nützlich halten
ſollten. Tatſächlich iſt das ſchon zu wiederholten Malen ge-
ſchehen, namentlich in den Jahren 1905 und 1908, wo die kom-
binierte Aktion der franzöſiſchen und engliſchen Streitkräfte von
den beiderſeitigen Generalſtäben vorbereitet wurde. Jndes er
folgte dieſe Vorbereitung nicht auf Grund einer allgemeinen
Verpflichtung gleich derjenigen, welche Frankreich und Rußland
verbindet, ſondern gemäß einer beſonderen Prüfung der Situ-
ation. Jn England iſt man der Meinung, das ſei ausreichend.

Die vorſtehende Enthüllung des „Temps“, die inzwiſchen
vom „Eri de Paris“, ſowie vom „Journal de Geneve“ beſtätigt
und ergänzt wurde, wirft auf die Beziehungen der beiden Weſt-
mächte ein intereſſantes Licht. Frankreich und England unter-
halten nach dieſer Darſtellung kein allgemein gültiges Schutz-
und Trutzbündnis, wohl aber eine auf beſtimmte Zwecke und
Ziele gerichtete Uebereinſtimmung, die gelegentlich durch eine
militäriſche Gegenſeitigkeitsverſicherung unterſtützt wird. Die
Gültigkeit der letzteren wird von Fall zu Fall durch die Dauer
der internationalen Kriſe begrenzt, in deren Verlauf Briten
und Franzoſen gemeinſame Politik treiben. Mit anderen Wor-
ten, das militäriſche Bündnis der beiden Mächte iſt ein periodi-
ſches, aber ihr militäriſches Programm iſt, da ſie ſtets und über-
all denſelben Gegner befehden, von Fall zu Fall immer wieder
dasſelbe, alſo ein permanentes wie die unabänderliche deutſch-
feindliche Tendenz der Kabinette von London und Paris.

Man hatte diesbezüglich ſchon ſeit ſieben Jahren ziemlich be-
ſtimmte Vermutungen; der miniſterielle „Temps“, das Organ
des Konſeilspräſidenten Caillaux, macht ſie jetzt plötzlich zur Ge
wißheit. Was die beiderſeitigen Generalſtäbe zum Zweck einer
kombinierten franko-britiſchen Aktion vereinbarten, iſt aus der
diesſeits und jenſeits des Aermelkanals veröffentlichten Literatur
über den „unvermeidlichen“ Krieg der nächſten Zukunft leicht
zu ermitteln. Die beiden verabſchiedeten Generale Langlois und
Bonnal und etliche Dutzende jüngerer Generalſtäbler, die aus
ihrer Schule hervorgingen und ihre Jdeen verarbeiten, laſſen
in ihren Prophezeiungen über den Verlauf des nahenden Krie-
ges gar keinen Zweifel darüber, daß eine franko-britiſche Offen
ſive von Lüttich und Antwerpen aus geplant iſt. Die Entwick-
lung ſtellt man ſich wie folgt vor:

„Ein britiſches Geſchwader erſcheint im Moment der Kriegs-
erklärung in der Scheldemündung und bemächtigt ſich der Feſt-
ung Antwerpen, „um die belgiſche Neutralität gegen deutſche
Vergewaltigung zu ſchützen.“ Unter dem gleichen Vorwand
marſchiert am ſelben Tage ein franzöſiſches Armeekorps von
Lille oder Amiens aus über die Grenze und wirft ſich auf Lüttich,
nachdem die franzöſiſche Regierung von ihren wachſamen Spä-
hern an der deutſch- belgiſchen Grenze telegraphiſch von dem Vor
rücken der Deutſchen benachrichtigt wurde. Der franzöſiſche
Kundſchafterdienſt in Berlin, ſo prahlte neulich ein General-
ſtäbler im „Echo de Paris“, iſt derartig organiſiert, daß nicht
eine preußiſche Kompagnie den Fuß über die Grenze ſetzen
könnte, ohne im ſelben Augenblick die Gegenbewegung eines
ganzen franzöſiſchen Korps hervorzurufen. Dieſe vorzügliche
Organiſation könnte übrigens auch mit einer falſchen Alarm-
depeſche operieren. Wenn ſich ſpäter der Jrrtum herausſtellte,

Die Franzoſen hätten alsdann mit der Wahrſcheinlichkeit deut zurückgewieſen wurden. Die Verluſte auf ſeiten der Türken
ſcher Repreſſalien zu rechnen und nun erſt recht die belgiſche
Neutralität zu ſchützen. Nachdem Lüttich in ihren Beſitz ge-
fallen wäre man rechnet halb auf die Ueberraſchung und halb
auf die gefällige Mitſchuld der Belgier würden ſie den engli-
ſchen Landungstruppen unter den Mauern von Antwerpen die
Hand reichen und gemeinſam mit dieſen nordwärts marſchieren,
nach Holland und durch Holland hindurch, um von Geldern oder
Friesland aus mit Umgehung der niederrheiniſchen Feſtungen
den deutſchen Nordweſten zu überſchwemmen und zu verwüſten.
Es gilt, die rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirke, insbeſondere
die großen Mittelpunkte unſerer Bergwerks- und Eiſeninduſtrie,
zu beſetzen, um die HOuellen verſiegen zu machen, aus denen
n ſeinen Reichtum und ſeine Waffenſtärke zugleich

öpft.
Dem engliſchen Generalſtab ſchwebt beſonders dieſer materielle

Ruin des deutſchen Konkurrenten als das anzuſtrebende Ziel
vor, während die Franzoſen ſi chdavon den Vorteil verſprechen,
das an der Moſel konzentrierte Gros der deutſchen Kriegsmacht
durch die weit ausholende Umgehung der rechten Flanke zu einer
Rückwärtsbewegung nach Rhein und Weſer hin zu nötigen, ſo
die drohende Jnvaſion franzöſiſchen Bodens abzuwenden und
womöglich noch freie Bahn nach Metz und Straßburg zu er-
langen.

Die Verwirklichung dieſes Programms bedingt ſelbſtverſtänd-
lich eine von der engliſchen Flotte durchzuführende Blockade
ſämtlicher belgiſchen und holländiſchen Häfen. Eben weil die
beiden Königreiche neutral ſind, müſſen ſie als Kriegsſchauplatz
verwertet werden, damit ihre Küſten nicht der deutſchen Ein-
und Ausfuhr dienen können. Das alte Einkreiſungsprojekt iſt
ſo vom diplomatiſchen auf das militäriſche und wirtſchaftliche
Gebiet übertragen worden. Deutſchland ſoll im vollen Sinne
des Wortes umzingelt, umlagert, verwüſtet und ausgehungert
werden. Daraus erklärt ſich der Eifer, mit dem von franzö-
ſiſch- engliſcher Seite aus ſeit Jahren wieder und wieder die
lügneriſche Behauptung aufgeſtellt wird, die Verletzung der bel-
giſchen Neutralität bezw. die Bedrohung der franzöſiſchen Nord-
oſtgrenze auf dem Wege quer durch Belgien ſei das Grundprin-
zip des deutſchen Angriffsplanes für den nächſten Krieg. Dieſe
Lüge iſt ſo gefliſſentlich, ſo oft und ſo hartnäckig verbreitet wor-
den leider ohne autoriſierten deutſchen Widerſpruch hervor-
zurufen! daß ſie allgemach zu einem Glaubensartikel für
ſämtliche Völker des Erdkreiſes wurde. Tatſächlich iſt ſie der
Ausgangspunkt und die Vorbedingung des franzöſiſch- engliſchen
Kriegsplanes.

Jktalien und die Türkei.

Merſeburg, 5. Dezbr.
Es ſind gerade zwei Monate her, ſeitdem alle Welt von dem

Vorgehen Jtaliens gegen Tripolis überraſcht wurde, reſp. ſeit-
dem die erſten italieniſchen Truppen an der nordafrikaniſchen
Küſte landeten. Reguläre türkiſche Truppen befanden ſich nur
in ganz geringer Anzahl in Tripolitanien, es ſtellte ſich aber
ſehr bald heraus, daß die Eingeborenen des. Landes, vornehmlich
die Araber, den Jtalienern durch unausgeſetzte Plänkeleien viel
zu ſchaffen machten.

Man ſollte meinen, daß zwei Monate nach geſchehener Lan-
dung die italieniſchen Truppen in das Jnnere des Landes vor-
gerückt wären. Allerdings, zwei Kilometer hinter der Stadt
Tripolis fängt die Sandwüſte an, und es iſt fraglich, ob die Jta-
liener überhaupt vorhaben, ins Jnnere des Landes vorzudrin-
gen oder aber ſich mit einer Beſetzung der Küſtenſtädte begnü-
gen würden.

Die militäriſchen Ziele der Italiener ſind noch nicht völlig
geklärt. Wollen ſie gegen die Türkei auch an der Oſtküſte des
Adriatiſchen Meeres vorgehen? Man ſieht darin nicht klar.
Schätzt man die Zahl der italieniſchen Truppen an der nord-
afrikaniſchen Küſte auf 60 000, ſo koſtet das ganze abenteuerliche
Unternehmen alle Tage viel Geld, ohne daß ein Fortſchritt
wahrnehmbar wäre.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Konſtankinopel, 4. Dez. Nach eingelaufenen Meldungen

beſtätigt es ſich, daß bei Derna abermals ein blutiger Kampf
ſtattgefunden hat, bei dem die Italiener große Verluſte erlitten
haben.

Rom, 4. Dez. Meldungen aus Derna berichten, daß eine
Kolonne türkiſcher und arabiſcher Truppen in einer Stärke von
ca. 1000 Mann am Sonntag einen lebhaften Angriff gegen die
italieniſchen Stellungen einleiteten, aber mit blutigen Köpfen

werden als bedeutend angegeben.
Tripolis, 2. Dez. Am 29. November ging der rechte Flü-

gel der Italiener ſüdlich in der Richtung auf Ainzara einen Ki
lometer weit vor, während das Zentrum des rechten Flügels
gleichzeitig gegen Hemi zurückgekommen wurde. Zur ſelben
Zeit wurden am Meer entlang Vorſtöße unternommen. Da-
durch entſtand in der italieniſchen Linie eine Lücke, in die der
Feind einzudringen verſuchte, was erſt nach ſchweren Kämpfen
verhindert werden konnte. Am 30. erfolgte morgens um 3 Uhr
nach Untergang des Mondes ein heftiger Angriff der Türken
gegen Fort Mesri, der nach zweiſtündigem ſchweren Kampfe
abgeſchlagen wurde. Der Tag verlief ruhig. Erſt in der Nacht
zum 1. Dezember nach Monduntergang griffen die Türken von
neuem an, wurden aber trotz der Tapferkeit der Angreifer in
einer Viertelſtunde abgeſchlagen. Am Tage darauf beſchoß die
Schiffsartillerie das Gelände vor den italieniſchen Stellungen.
Jn der Nacht vom 2. zum 3. Dezember unternahmen die Aaraber
bei Scharaſchat einen heftigen Angriff, mit Maſchinengewehren,
während gleichzeitig reguläre türkiſche Truppen auf dem äußer-
ſten rechten Flügel mit Unterſtützung von Artillerie vorgingen.
Erſt nach heftigem Kampfe wurden beide Angriffe zurückge-
ſchlagen.

Eine Unkerredung mik Mukhtar Paſcha.
Berlin, 4. Dezember.

Der frühere türkiſche Marineminiſter Mukhtar Paſcha iſt
in Privatangelegenheiten für einen Tag in Berlin eingetroffen
und gewährte einem Berichterſtatter des „Berlin. Lok.-Anz.“
eine Unterredung.

Mukhtar Paſcha gab zu, daß in den erſtenTagen nach der
italieniſchen Kriegserklärung infolge der Plötzlichkeit des Er
eigniſſes in Stambul etwas Verwirrung und Kopfloſigkeit ge-
herrſcht habe. Das iſt aber vorbei. Jn der Geſchäftswelt geht
wieder alles ſeinen gewohnten Gang, und im ganzen Volke wie
in der Regierung ſelbſt waltet nur der eine Gedanke, den aufge-
zwungenen Krieg ſtandhaft und ſiegreich zu Ende zu führen.
Ob die Jtaliener einen Angriff auf die Küſten oder die Meer-
enge wirklich riskieren werden, weiß Mukhtar natürlich nicht,
weiß aber, daß die Türken einen ſolchen Angriff von ganzem
Herzen herbeiſehnen und darauf vortrefflich vorbereitet ſind.

Wie das Ende dieſes Krieges herbeizuführen ſein wird, ver-
mag auch Mukhtar-Paſcha nicht abzuſehen, doch erklärt er es
für vollſtändig unmöglich und undenkbar, daß die Türkei jemals
in die Abtretung ihrer afrikaniſchen Provinzen willigen könne.
Jedes Miniſterium, das einen ſolchen Vorſchlag in Erwägung
zöge, würde von der Volkswut fortgefegt werden und ſei damit
gezwungen, auch dem ſtärkſten Druck von neutraler Seite Wider-
ſtand zu leiſten, falls ein ſolcher erfolgen ſollte.

An die Abſendung von türkiſchen Truppen und eine Parallel-
aktion mit Rußland in Perſien glaubt Mukhtar nicht. Rußland
habe ſich ſeit Beginn der Wirren und überhaupt ſeit der Pro-
klamierung der Konſtitution ſo korrekt und freundſchaftlich ge-
genüber der Türkei benommen, daß dieſe ſicherlich nicht das
gute Einvernehmen durch eine Aktion in Perſien ſtören werde.

Auch das Verhalten der Balkanſtaaten ſei muſterhaft. Die
ſerbiſche Regierung ſei immer türkenfreundlich geweſen, die
jetzige bulgariſche Regierung ſei durchaus loyal und zuvorkom-
mend, und ſelbſt von der montenegriniſchen habe man einen
günſtigen Eindruck. Ueberhaupt ſtelle ſich die politiſche Lage
als für die Türken ungemein günſtig dar, und man ſehe der
weiteren Entwicklung mit vollkommenſtem Gleichmut entgegen.

Ueber den Eindruck befragt, den das Marokko- Abkommen
in der Türkei gemacht habe, meinte Mukhtar, Deutſchland habe
eben ſein Aeußerſtes getan, um Marokko ſo lange wie möglich
als unabhängigen Staat zu erhalten und habe, nachdem es in
ſeinem Beſtreben von den anderen Vertragsmächten von Al
geciras nicht genügend unterſtützt worden ſei, lieber, als einen
Krieg zu riskieren, den Marokko nicht wert ſei, für ſich und die
übrigen Mächte die Handelsfreiheit erwirkt und den Dingen
ihren Lauf gelaſſen. Eine Benachteiligung Deutſchlands könne
er darin nicht erblicken. Das einzige aber, was bei dieſer Gele-
genheit auch der Türkei mit Bedauern geſehen hätte, wäre der
fortdauernde Antagonismus zwiſchen England und Deutſchland.
Erſt wenn dieſe beiden großen Völker ſich in Freundſchaft die
Hände reichten, könne die Türkei daran denken, ſich in Frieden
zu entwickeln und zu gedeihen.

Konſtankinopel, 4. Dez. Die türkiſche Regierung iſt trotz
der Feſtlegung eines Teiles ihrer Kräfte durch den Jtalieniſchen
Krieg feſt entſchloſſen, das ruſſiſche Vorgehen in Perſien nicht
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ruhig mit anzuſehen. Sie bereitet einen Vormarſch des ſechſten
Armeekorps nach Perſien vor, obwohl ſie darüber informiert
iſt, daß der hieſige ruſſiſche Botſchafter als Antwort auf eine
ſolche Aktion die Oeffnung der Meerengen für die ruſſiſchen
Kriegsſchiffe verlangen wird. Die Zweifel an der Entſchloſſen-
heit Englands, der ruſſiſchen Politik in Perſien entſcheidende
Hinderniſſe entgegenzuſtellen, haben die in letzter Zeit auffallend
englandfreundliche Stimmung der Pfortekreiſe ſtark abflauen
laſſen. Wie aus Paris gemeldet wird, wird während ſeines
Pariſer Aufenthaltes der ruſſiſche Miniſter des Aeußeren Saſſo
now wichtige Unterredungen mit dem perſiſchen Geſandten Sa-
mad Khan haben. Dieſer iſt von der Teheraner Regierung be-
auftragt, ein die Lebensintereſſen Perſiens wahrendes Pro-
gramm der Verſtändigung mit Rußland auszuarbeiten.

Perſien.
Teheran, 4. Dez. Die Bewegung gegen die Ruſſen be-

ſchränkt ſich auf den Boykott der ruſſiſchen Waren, Straßenum-
züge und auf Vorbereitungen zum Widerſtande. Jn politiſchen
Kreiſen glaubt man kaum an einen Krieg mit Rußland, doch
iſt über die Stadt der Kriegszuſtand verhängt worden, wenn
auch die Behörde bisher noch keine Maßregeln getroffen hat.
So äußert ſich die Stimmung lediglich in lärmenden Demonſtra-
tionen, die auch vor den Geſandtſchaften, zuerſt vor der deut-
ſchen, ſtattgefunden haben. Da die Demiſſion des Kabinetts von
de m Regenten nicht angenommen wurde, hat die Regierung
wiederum einen Notenwechſel mit der ruſſiſchen Geſandtſchaft
begonnen und ſie rechnet darauf, daß die bisherigen Beziehungen
erhalten bleiben, indem Rußland mi tder perſiſchen Stimmung
rechnet. Die ruſſiſche Geſandtſchaftswache iſt inzwiſchen ver-
ſtärkt worden durch einen Trupp, der ohne Schwierigkeiten in
die Stadt einrückte. Ander ruſſiſche Truppen ſollen bereits dicht
vor den Toren der Stadt ſtehen.

Die Wirren in China.
Schanghai, 4. Dez. Der Vizekönig Tſchang und der Tar-

tarengeneral Tiehling ſind nach der Einnahme Nankings in das
deutſche Konſulat geflüchtet.

Deutſches Reich.
Berlin, 4. Dez. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer er-

freut ſich beſten Wohlſeins und verweilt zur Jagd in Schleſien.
Breslau, 4. Dez. Nach der „Gazeta Ludowa“ wurde bei

einem Studenten des Breslauer fürſtbiſchöflichen Konviktes,
welcher Beziehungen zu 8 kürzlich relegierten polniſchen Glei-
witzer Gymnaſiaſten unterhielt, eine Hausſuchung abgehalten,
wobei viele großpolniſche Bücher uſw. beſchlagnahmt wurden.
Konviktdirektor Steinmann relegierte ſofort den ſchuldigen Stu-
denten und veröffentlichte. einen Erlaß, in dem jeder Student
mit ſofortiger Entlaſſung bedroht wird, welcher öffentlich pol-
niſche Lieder ſingt, zu politiſchen Zwecken die Landesgrenze
überſchreitet und nationalpolniſche Stipendien annimmt.

Lokales.
Merſeburg, 5. Dezbr.

Bund Heimatſchutz. Vorigen Freitag fand unter Vorſitz
Sr. Durchl. des Fürſten Chriſtian zu Stolberg-Wernigerode
eine Mitglieder- Verſammlung des Landesvereins für die Re-
gierungsbezirke Magdeburg und Merſeburg des Bundes „Hei-
matſchutz“ ſtatt, beſchloß die Satzungen und wählte den Vor-
ſtand. Der letztere beſteht nunmehr aus den Herren: Fürſt
Stolberg, Durchl., Vorſitzender, Landesbaurat Hiecke- Merſeburg
ſtellvertr. Vorſitzender, Geh. Kommerzienrat Lehmann-Halle,
Gerichtsaſſeſſor von Bamberg Schulpforta, Regierungsaſſeſſor
Frhr. v. Wilmowski-Marienthal, Juſtizrat Junge-Weißenfels,
Baurat Kilburger-Wernigerode, Profeſſor Mertens-Magdeburg,
Profeſſor Schroeter-Weißenfels, Profeſſor Schultze-Saaleck, Ar-
chitekt Guſt. Wolff- Halle a. S. Als Ort der nächſten Mit-
glieder- Verſammlung wurde Halle gewählt. Nach der Mit-
glieder- Verſammlung hielt in öffentlicher Verſammlung Reg.-
Aſſeſſor Frhr. v. Wilmowski einen Vortrag über die Aufgaben
und Ziele des Heimatſchutzes. Seine maßvollen und doch ein-
dringlichen Ausführungen waren getragen von einem feinen
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Verſtändnis für die natürliche und geſchichtlich gewordene Schön
heit unſerer Heimat und ſchilderten die mannigfachen Entſtell-
ungen, die unſere Heimat in den letzten Jahrzehnten durch eine
allzu ſchnelle und achtloſe moderne Entwicklung habe erleiden
müſſen und die ihr noch immer drohen, wenn auch Anſätze zur
Beſſerung bereits zu ſpüren ſeien. Seinen Ausführungen
wurde von der Verſammlung lebhaft zugeſtimmt. Sie wurden
ergänzt und veranſchaulicht durch den darauf folgenden Licht-
bildervortrag des Herrn Provinzialkonſervators Landesbaurat
Hiecke, der an der Hand eines ausgezeichneten Bildermaterials
aus Stadt und Land zeigte, wie viele Schätze unberührter Schön-
heit unſere Regierungsbezirke noch beſitzen und wie moderne
Anlagen ſehr wohl zweckmäßig und doch ſchön ſein und in Ueber-
einſtimmung mit dem beſtehenden guten Alten und der Land-

ſchaft gebracht werden können. An der Hand von „Gegenber-
ſpielen“ zeigte er, wie viel Schönheit leider ſchon unwiederbring-
lich verloren iſt, und wie nicht gebaut werden dürfe. Sehr be-
merkt wurde ein Zukunftsbild, auf dem zu ſehen war, wie zur
Orientierung der Luftſchiffer ein ſchön gelegenes Schloß auf
ſeinem Dache in rieſigen Buchſtaben und Zahlen ein Erkenn-
ungszeichen trug!Möchten alle beteiligten Jnſtanzen mitarbeiten,
um dieſe allen Ernſtes vorgeſchlagene neue Verunſtaltung un-
ſerer Heimat zu verhüten! Die Verſammlung fand in Magde-
burg ſtatt.

Brekriebs-Unfall. In einer hieſigen Tiſchlerei geriet heute
ein junger Tiſchler ins Getriebe, und wurden ihm durch die
Maſchine zwei Finger abgeſchnitten. Der Verunglückte wurde
ins Krankenhaus gebracht.

Freiſinn, Zentrum und Rekkor Kopſch.
Merſeburg, 5. Dezbr.

Der Haupttrumpf, den für die bevorſtehenden Reichstags
wahlen die Freiſinnigen ausſpielen, iſt das Gerede vom
„ſchwarz-blauen Block“. Es iſt einigermaßen auffallend, daß
bisher ſich niemand gefunden hat, der eine öffentliche Belohnung
ausgeſetzt für den, welcher die Exiſtenz dieſes Blockes nachzu-
weiſen imſtande iſt. Die ausgelobte Summe könnte ja von
vornherein zu Gunſten des freiſinnigen Wahlfonds beſtimmt
werden; allerdings würde es die Gerechtigkeit erfordern, daß,
ähnlich wie bei einer Wette, der andere Teil, der fortwährend
die Behauptung von dem zweifarbigen Block aufſtellt, ohne ſie
beweiſen zu können, die gleiche Summe hält, wie der Auslo-
bende und ſie bezahlt, wenn er den Beweis ſchuldig bleibt. Für
jede beweisloſe Behauptung vom „ſchwarz-blauen Block“ hun-
dert Mark es könnte ein artiges Sümmchen zuſammen kom-
men!

Daß die Freiſinnigen wiederholt, wenn es ſich um die Auf-
hebung des Jeſuiten-Geſetzes handelte, mit dem Zentrum zu-
ſammen geſtimmt haben, um dieſes Geſetz zu beſeitigen, wenig-
ſtens der größte Teil der freiſinnigen Reichstagsfraktion, iſt eine
Tatſache, die dadurch nicht aus der Welt geſchafft wird, daß
man ſie nachträglich ſchlank in Abrede ſtellt oder ſich auf die
tendenziös gefärbte Weisheit des freiſinnigen A-BCBuches be
ruft. Das iſt Schülerweisheit, ausſchlaggebend ſind vielmehr
die Sitzungs-, reſp. Abſtimmungsberichte des deutſchen Reichs-
tags der einzelnen Legislaturperioden, in welchen die Aufhe-
bung des Jeſuitengeſetzes zur Beratung geſtanden hat. Dorr
findet man die Wahrheit.

Die parlamentariſche Freundſchaft zwiſchen Richter und Windt-
horſt, reſp. zwiſchen den Freiſinnigen und dem Zentrum in den
achtziger und neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts iſt
eine Tatſache, die dadurch nicht aus der Welt geſchafft wird, daß
man ſie nachträglich ſchlankweg beſtreitet.

Einer der lauteſten Rufer im Streite gegen den „ſchwarz-
blauen Block“ iſt derzeit der freiſinnige Rektor Kopſch in Ber-
lin, ein mäßiger praktiſcher Politiker, der ſich aber auf den Volks-
verſammlungston beſteht, obſchon er als Agitator an berühmte
Muſter nicht heran reicht. Da für Herrn Kopſch als Reichstags
abgeordneten in ſeiner engeren Heimat, Berlin, kein Raum
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den Weg verbaut haben, ſo pflegt Herr Kopſch, den Berufsge
ſchäften als Rektor anſcheinend nicht ſonderlich in Anſpruch neh
men, ſchon ſeit einer Reihe von Jahren in der „Provinz“ herum
zu reiſen und dort mit vie lAufwand von Lungenkraft, aber
weniger überzeugender Begründung loszudonnern gegen Kon-
ſervative, Junker, Agrarier, Schutzzölle und was ſonſt ſo im frei-
ſinnigen A-BC-Buch zu finden iſt.

Letzter Tage iſt Herr Kopſch als Verſammlungsredner in Halle
geweſen, wo er nicht ſelber kandidiert, vor etlichen Jahren in
Schleſien, wo er ſelber kandidiert hat. Halle iſt nun, wie be-
kannt, eine rein evangeliſche Stadt, wer dort als Freiſinniger
etwas erreichen will, muß vor allem gegen den „ſchwarzblauen
Block“ loswettern. Das hat Herr Kopſch, wie gar nicht anders
zu erwarten, reichlich beſorgt. Jn Schleſien freilich, wo Herr
Kopſch vor 8 Jahren ſelber kandidierte, wars etwas anderes,
dort wohnen in dem Wahlkreiſe, den Herr Kopſch für ſich zu er
obern gedachte, auch eine größere Anzahl Katholiken, und als
„intelligenter“ Berliner, erfahrener Wahlmacher und überzeu-
gungstreuer evangeliſcher Jugend-Erzieher ſagte ſich Herr
Kopſch, wenn er die Stimmen der Katholiken haben wollte
und das wollte er ſo müſſe er zuerſt die katholiſchen Geiſt-
lichen der in Betracht kommenden Wahlorte begrüßen. Herr
Kopſch beſitzt außerhalb der Volksverſammlungslokale abge-
ſchliffene, weltmänniſche Manieren und ſo fragte er jedesmal
vorher bei den katholiſchen Geiſtlichen an: Darf ich kommen, darf
ich Sie beſuchen? Jetzt, neuerdings, nachdem die Sache be-
kannt geworden und in den Zeitungen herum getragen wird,
ſitzt ſie, wie leicht begreiflich, Herrn Kopſch ſehr unbequem, in-
deſſen es iſt nun einmal ſo, daß ſich zweierlei Entgegengeſetztes
nicht gut vereinigen läßt: Auf der einen Seite die katholiſchen
Geiſtlichen ſeine intimſten Freunde nennen, wie es Herr Kopſch
getan und auf der anderen Seite gegen den „ſchwarz-blauen
Block“ zu Felde zu ziehn.

Was will nun Herr Kopſch eigentlich. In Halle, deſſen Be
völkerung zu mehr als 952 evangeliſch iſt, betont Herr Kopſch
den evangeliſchen Standpunkt und in Schleſien, wo er zu ſeiner
eigenen Wahl die Stimmen der Katholiken unbedingt nötig hat,
lädt er ſich bei den katholiſchen Geiſtlichen nach ſeinen eigenen
Worten ſeinen intimſten Freunden zu Gaſte. Wie iſt ſolches
Verhalten zu erklären, Herr Kopſch? Nach den Worten der
Schrift, die Sie die Jugend zu lehren berufen ſind, ſei Eure Rede
ja ja, nein, nein, was drüber iſt, iſt vom Uebel. Wie verhält
es ſich alſo mit dieſen zweierlei Geſinnungs-Betätigungen?

Die „Hall. Ztg.“ ſchreibt im Anſchluß an die jüngſte frei-
ſinnige Verſammlung zu Halle, in der Herr Kopſch gar viel
redete: „Am augenfälligſten ſtellte ſich das Doppelſpiel des frei-
ſinnigen Agitators in einer ihn perſönlich berührenden Sache
dar. Herr Kopſch kämpfte gegen die Konſervativen außerordent-
lich heftig durch Herbeiziehen des freiſinnigen Popanzes vom
„ſchwarzblauen“ Block. Obgleich hier im Wahlkreis gar keine
Zentrumspartei beſteht, verweilte er bei der katholiſchen Tyran-
nei viel länger als bei der Charakteriſierung der Sozialdemo-
kratie. Daß die Freiſinnigen viel öfter mit dem Zentrum ge-
ſtimmt haben als die Konſervativen, ſei nur nebenbei erwähnt.
Aber nein, die Konſervativen müſſen dafür, weil ſie von dem
Zentrum einmal unterſtützt worden ſind, beſtraft werden. Nun
hatte es ſich eigentümlich getroffen, daß vor kurzer Zeit drei
Briefe bekannt geworden ſind, in denen kein anderer als der
Zentrumsvernichter Kopſch bei katholiſchen Geiſtlichen um Wahl-
hilfe in ſeinem ſchleſiſchen Wahlkreiſe bettelte. Darüber befragt,
ſchäumte Herr Kopſch vor Wut, behauptete, daß die geiſtlichen
Herren von der anderen Konfeſſion ſeine intimſten Freunde ge-
weſen ſeien, ohne die er in Schleſien und die ohne ihn in Berlin
nicht hätten leben können.“

Die Briefe lauten: Berlin, den 25. Mai 03. Hochwürdigſter
Herr Pfarrer! Anbei überſende ich Jhnen zur Einſicht ein
Schreiben des Herrn Letocha, aus dem erſichtlich iſt, daß der
Beſchluß der Löwenberger Zentrumsleitung keineswegs im
Sinne der Zentralleitung gelegen hat. Es iſt dieſer Beſchluß
ein Liebesdienſt gegenüber dem Landrat und den Herren Gra-

d

c

5

d

2

D

S



Nummer 286. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt,,. Mittwoch, den 6. Dezember.
fen und Baronen. Sicher haben Sie auch von anderer Seite
in dieſer Hinſicht Nachricht erhalten. Jetzt gilt es nur noch
zu verhindern, daß ſeitens der Herren, die gegen mich ſind, all
zuſtark für Herrn von Wietersheim agitiert wird. Eine beſon-
dere Zentrumskandidatur iſt gar nicht wünſchenswert. Jn
Langwaſſer habe ich mich überzeugt, daß die katholiſchen Wähler
gar nicht daran denken, der Parole zu folgen und für Herrn
von Wietersheim einzutreten. Die Stimmung war dort vor-
züglich. Gegen 200 Perſonen hatten ſich eingefunden. Dem
dortigen Herrn Pfarrer habe ich einen kurzen Beſuch gemacht.
Dieſelbe günſtige Stimmung habe ich in Liebenthal angetroffen.
Es genügt, wenn jetzt der Herr Pfarrer in Ullersdorf eine wohl
wollende Stellung einnimmt. Auch für Lähn wäre das wün-
ſchenswert. Jn Mühlſeiffen iſt am Sonnabend das Trium-
virat von Wietersheim, Schäffer und Golletz aufgetreten. Und
einem ſolchen Dreigeſtirn folgt ein Teil der Herrn Pfarrer!!
Am 5. Juni komme ich durch Greiffenberg und werde mir ge
ſtatten, Sie aufzuſuchen. Darf ich? Jch hoffe keine Ablehnung
zu erhalten in Erinnerung des ſtets bewieſenen Wohlwollens.

Mit hochachtungsvoller Begrüßung Jhrer dankbarer Julius
Kopſch.

Berlin, den 18. Juni 1903. Hochwürdigſter Herr Pfarrer!
Zunächſt herzlichſten Dank für alles bisher Geſchehene. Nur
Jhrem Eintreten und Jhrem Geſchick habe ich den bisherigen
Erfolg zu danken. Doch es gilt noch eine letzte Anſtrengung.
Ich fürchte, daß man vom Zentrums-Wahlkomitee noch einmal
verſuchen wird, die katholiſchen Wähler zu beeinfluſſen. Bei-
liegende Nummer der „Neiſſer Ztg.“ läßt dies erkennen. Die
Notiz ſtammt ſicher von Herrn Dr. Wawra. Letzterer hat ſich
in Löwenberg auch dahin geäußert, der andere Wahlaufruf an
die Zentrumswähler könne ja nur ein freiſinniges Wahlmanöver
ſein, da die Unterſchriften fehlten. Es wird der größten An-
ſtrengungen bedürfen, um zum Siege zu gelangen. Den
Triumph dürfen wir den Gegnern jedoch nicht laſſen. Morgen
(Freitag) komme ich nochmals in den Kreis. Jch werde mir ge-
ſtatten, Sie gegen 316 Uhr nachmittags aufzuſuchen. Darf ich?
Es wird notwendig ſein, nochmals einen Wahlaufruf an das
Zentrum zu wiederholen und auszudrücken, daß der Zentrums-
verein in Liebenthal, ſeine Begründer und Führer jedem ka-
tholiſchen Wähler des Kreiſes Löwenberg bekannt ſind, daß nur

Neulinge dies nicht wiſſen. Ferner, daß ich mit dem Breslauer
Freiſinn nichts zu tunhabe, vielmehr zu denjenigen Freiſinnigen
gehöre die wie Kollege-Fiſchbeck dem Zentrum ſtets freundſchaft-
lich gegenübergeſtanden haben. Vielleicht können Sie die Briefe
von Taſch, Letocha verwenden. Mit hochachtungsvoller Be-
grüßung Jhr ſtets dankbarer Julius Kopſch.

Berlin, den 18. Juli 1903. Hochwürdigſter Herr Pfarrer!
Jnfolge dringender Arbeit iſt es mir morgen (Freitag) nicht
möglich, von hier wegzufahren. Aber Sonnabend nachmittag
hoffe ich beſtimmt in Greiffenberg zu ſein. Darf ich auf einige
Minuten vorſprechen? Antwort finde ich event. bei Herrn
Hirſchfelder im Greiff vor. Mit hochachtungsvoller Begrü-
ßung Jhr ſtets dankbarer Julius Kopſch.

Dieſe Briefe ſind geradezu klaſſiſch; nebenbei plaudert Herr
Kopſch inſofern noch aus der Schule, als er bemerkt, daß ſein
politiſcher Geſinnungs- und Fraktionsgenoſſe Fiſchbeck, ein un-
entwegter Freiſinniger, „dem Zentrum ſtets freundſchaftlich ge-
genüber geſtanden habe.“ Das iſt ja reizend.

Und ſo was will die evangeliſchen Wähler vor dem „ſchwarz-
blauen Block“ graulich machen?! Nein, meine Herren, wenn
Sie politiſch ehrlich ſein wollen, ſo ſchlagen Sie zunächſt einmal
an Jhre eigene Bruſt!

Vermiſchkes.
Leipzig, 2. Dez. Der Schaden, der durch das Großfeuer in der Ka-

ſerne des 106. Jnfanterie- Regiments entſtanden iſt, wird auf eine Million
l beziffert. Bis jetzt konnte man immer noch nicht ermitteln, wie der
Brand ausgekommen iſt. Es mußten natürlich alle Schritte getan wer-
den, das aufzuklären. Zu dieſem Zwecke fand gleich am Sonnabend, wie
wir ſchon berichtet hatten, eine eingehende Vernehmung aller Kammer-
unteroffiziere ſtatt, die jedoch zu keinem greifbaren Reſultate geführt
hat. Der Brandſchaden ſoll nach den bisherigen Feſtſtellungen rund
600 000 M betragen.

Das Hobelwerk A. Waetcke in Altona ſtellte dieHamburg, 2. Dez.
Zahlungen ein. Die Paſſiven ſind ſehr bedeutend. Jm Zuſammenhang
damit wurde der Juſtizrat Waetcke in Altona unter dem Verdacht ver-
haftet, ihm anvertraute Gelder an den in Schwierigkeit befindlichen Bru-
der verliehen zu haben. Die Verbindlichkeiten der inſolventen Firma
A. Waetcke, der der Verhaftete die veruntreuten Gelder zur Verfügung
geſtellt hatte, beſtehen beſonders in Hypotheken und Wechſelverpflichtun-
gen und machen twa 600 000 A. aus. Die Barſchuldne, bei denen haupt-
ſächlich auswärtige Holzhändler beteiligt ſind, ſollen nicht bedeutend ſein.

Göttingen, 4. Dez. Ein Bahnwärter fand am Sonntag etwa 150

weiblichen Leichnam ohne Kopf. Die Unterſuchung ſtellte feſt, daß es ſich
um einen Mord handelt. Die Frau war zweifellos nach der Ermordung
auf die Schienen gelegt worden, um den Anſchein eines Selbſtmordes
zu erwecken. Lie Leiche iſt als die der 38jährigen, ſeit zwei Jahren von
ihrem Manne getrennt lebenden Arbeiterin Minna Brandt, geb. Frke-
derſen, aus Marienſtein erkannt worden. Von dem Täter fehlt jede
Spur.

Leipzig, 4. Dez. Am Sonntag mittag wurde der Hofmeiſter Tauer
vom Rittergut Breitenfeld im dortigen Tannenwalde erſchoſſen aufge-
funden. Es beſteht der dringende Verdacht, daß der Tote ein Opfer von
Wilderern geworden iſt. Die vorläufige Unterſuchung ergab folgenden
Tatbeſtand. Der Tote lag mit dem Geſicht zur Erde gekehrt am Wald-
boden, von einem Schuſſe getötet, der mitten durchs Herz gegangen war.
Der Tod muß in der Nacht eingetreten ſein. Die Rechte umſpannte den
Revolver, aus dem zwei Schüſſe abgefeuert waren, die übrigen Patronen
befanden ſichz noch unverſehrt in der Trommel. Wiewohl es nicht ganz
ausgeſchloſſen iſt, daß Tauer das Opfer eines Unfalles wurde, indem
er über eine Baumwurzel ſtolpernd von der losgehenden Waffe den töd-
lichen Schuß erhielt, nimmt man doch allgemein an, daß er von Wil-
derern erſchoſſen worden iſt. Tauer ſtand im 57. Lebensjahre. Er war
verheiratet und Vater von fünf Kindern. Von ſeinen Bekannten wird
ihm das Zeugnis eines fleißigen und nüchternen Mannes ausgeſtellt.
Für einen Selbſtmord ſoll durchaus keine Veranlaſſung vorliegen.

Gerichkszeiktung.

Bremen, 2. Dez. Das Bremer Kriegsgericht der 17. Diviſion verur-
teilte geſtern den aus Oſtpreußen ſtammenden Musketier Hoppe vom
Bremer Jnfanterie- Regiment wegen Selbſtverſtümmelung zur geſetzlich
niedrigſten Strafe von 1 Jahr Gefängnis. Hoppe hatte ſich auf dem
Kaſernenhofe den oberen Teil der Ohrmuſchel abgeſchnitten, um vom
Militär wieder frei zu kommen und ſeiner gelähmten Mutter und 75-
jährigen Großmutter helfen zu können und die durch ſeine Einziehung in
bitterſter Not zurückgeblieben waren. Trotzdem erkannte das Gericht auch
auf Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes, weil Hoppe
dadurch eine ehrloſe Geſinnung bekundet habe, daß er ſich durch Selbſt
verſtümmelung dem Militärdienſt entziehen wollte.

Berlin, 3. Dez. Schriftſteller Friedrich Dernburg iſt heute, 78 Jahre
alt, geſtorben.

Krefeld, 4. Dez. Die Strafkammer verurteilte den Buchhalter Wil
helm Blum wegen Veruntreuung von 36 000 A. zum Nachteil einer
Krefelder Metallwarenfabrik und Fälſchung von Lohnliſten zu zwei Jahren

Gefängnis. 4Wenn man huftet
nimmt man Laboda-Dragses, ein vorzügliches Mittel, den
Huſten zu lindern und den Schleim zu löſen und freie Ath-
mung zu ſchaffen. Preis M. 1.50, in Apotheken. Haupt Depot
Engel-Apotheke, Frankfurt a. M.Meter ſüdlich vom Bahnhof Noerten auf der Marienſteiner Flur einen

Anmtkliche Bekannkmachungen. amteten Tierarztes feſtgeſtellt iſt, fol zum Sperrbezirk gehörigen Gehöfte.
dem Beobachtungsgebiet angegliedert.

10 qm mit einem Grundſteue rrein-
ertrage von 4,28 Talern,

durch das unterzeichnete Gericht
en der Gerichtsſtelle Zimmer

Bekannkmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom 20. 3.
d. Js. (Amtsbl. S. 137) wird meine
Anordnung vom 17. 11. d. Js. be-
treffend die Bekämpfung der Maul-
und Klauenſeuche in Lauchſtedt Kr.
Merſeburg folgendermaßen abge-
ändert:

Der Sperrbezirk wird auf die
ganze Stadt Lauchſtedt ausgedehnt.
Merſeburg, den 1. Dezember 1911.

Der Königliche Landratk.
Graf d'Haußonville.

J

gendes angeordnet:
1. Es wird ein Sperrbezirk gebil-

det aus der Ortſchaft: Eisdorf.
2. Ein Beobachtungsgebiet wird

gebildet aus dem geſamten Amts-
bezirk Kitzen und dem Amtsbezirk
Groß-Görſchen.

3. Für den Sperrbezirk und das
Beobachtungsgebiet treten die in der
vorſtehend angeführten landespoli-
zeilichen Anordnung unter 1, 2 und
3 angeordneten Maßnahmen in
Kraft.
Merſeburg, den 4. Dezember 1911.

Der Königliche Landratk.
Graf d'Haußonville.

Bekagnnkmachung.
Nachdem die Maul- und Klauen-

ſeuche in Merſeburg erloſchen iſt,
werden die in meiner Bekanntma-
chung vom 6. November d. Js. an-
geordneten Maßregeln aufgehoben.
Merſeburg, den 5. Dezember 1911.

Der Königliche Landrak.
Graf d'Haußonville.

Bekannkmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom 20.
März d. Js. betreffend die Bekäm-
pfung der Maul- und Klauenſeuche
im Regierungsbezirk Merſeburg,
wird infolge des Ausbruchs der
Maul und Klauenſeuche in Eis-
dorf, Kreis Merſeburg, nachdem die
Seuche durch das Gutachten des be

Bekannkmachung.
Nachdem die Maul- und Klauen-

ſeuche in Frankleben, Kreis Merſe-
burg, erloſchen iſt, werden die in
meiner Bekanntmachung vom 7.
Oktober d. Js. angeordneten Sperr-
maßregeln aufgehoben, und die zum
Sperrbezirk gehörigen Gehöfte dem
Beobachtungsgebiet angegliedert.
Merſeburg, den 5. Dezember 1911.

Der Königliche Landratk.

Graf d'Haußonville.
Bekannkmachung.

Nachdem die Maul- und Klauen-
ſeuche in Kleingräfendorf, Kreis
Merſeburg, erloſchen iſt, werden die
in meiner Bekanntmachung vom 4.
November d. Js. angeordneten
Sperrmaßregeln aufgehoben und die

Merſeburg, den 5. Dezember 1811.
Der Königliche Landrak.

Graf d'Haußonville.
Bekannkmachung.

Jm Gehöft des Gutsbeſitzers
Richard Seidler in Eisdorf, iſt die
Maul- und Klauenſeuche ausge-
brochen.
Klein-Schkorlopp, d. 2. Dezbr. 1911.

Der Amtsvorſteher.
Bock

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zivangsvollſtrek-

kung ſollen die in Röſſen belegenen,
im Grundbuche von Röſſen Band 4
Blatt 66 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen Kaufmanns Richard
Wiegand zu Merſeburg einge-
tragenen Grundſtücke:

J. Bauergut 22 Wohnhaus mit
Hofraum und Garten mit einem Ge-
bäudeſteuernutzungswerte von 90
Mark, Gebäudeſteuerrolle 22,

2. Kartenblatt 1, Parzelle 7,
Wieſe, Plan 19 20 ar 40 qm mit
einem Grundſteuerreinertrage von
4 Talern,

3. Kartenblatt 1, Parzelle 89,
Wieſe, Plan 64, 10 ar 70 qm mit
einem Grundſteuerreinertrage von
2,10 Talern,

4. Kartenblatt Parzelle 96.,

70
t L

des

1,

Acker vom Plan 69 b 1 ha 36 ar

5. Kartenblatt 1, Parzelle
Garten vom Plan 69 b, 14 ar 30 qm

98, Nr. 19, verſteigert werden.
Merſeburg, den 9. Novbr. 1911.

mit einem Grundſteuerreinertrage Königliches Amtsgericht.

von 1,68 Talern, e J6. Kartenblatt 1, Parzelle 97,Hofraum vom Plan 69 b, 2 ar Private Anzeigen
7. Kartenblatt 1, Parzelle 95,

Acker vom Plan 69, a 18 ar 40 qm
mit einem Grundſteuerreinertrage
von 0,57 Talern, Grundſteuermutter-
rolle Art. 28, am

6. Januar 1912
vormittags 11 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht im
Donathſchen Gaſthof in Röſſen ver-
ſteigert werden.

Merſeburg, den 11. Novbr. 1911.
Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg belegene, im
Grundbuche von Merſeburg, Band 69,
Blatt 2653, zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Kaufmannes Richard
Wirgand in Merſeburg eingetra-
gene Grundſtück Karlſtraße No. 19
in Größe von 5 ar 80 qm Wohn-
haus mit Hofraum und Hausgarten
und Wohnhaus in der Seffnerſträße
mit einem Geſamtnutzungswerte von
2130 Mark, Grundſteuermutterrolle
1310 und Gebäudeſteuerrolle 576,

am 3. Januar 1912,
vormittags 9 Uhr.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 6. abds. 71/2

Uhr: Die Pappentee, Der
VFüntuhr-Tese.

Doez

Merſeburger
Muſikverein.

Freitag. den 8. Dezember 1911,
pünktlich abends 7 Uhr

Zweites Konzert.
Fräulein Martha Oppermann, Ge

ſang.Herr Waldemar Luetzſchg, Klavier.

Programm.Lieder von Schubert, Brahms und
Liszt, Klavierſtücke von Rob. Schu
mann, Brahms und Chopin

Eintritt nur gegen Vorzeigung
der Mitgliedskarte. Sperrſitzmarken
für Mitglieder zu 75 Pf. in der
Stollbergſchen Buchhandlung, eben
da nummerierte Eintrittskarten für
Nichtmitglieder zu 3,50 M.

Schreibmaschinen
Kontor- u. Bürobedarfsartikel Kunsthandlung

KIGARD LOTS o Mers
Spezialgeschäft feiner Papier- Schreib- Leder- und Luxuswaren

Zeichenutensilien
Geschäftsbücher

Mal- und

Burgstrasse Nr. 7 Fernsprecher Nr. 291

Weihnachts-Ausstellung

Gebrauchs- nnd Luxus Gegenstände
Kristall Marmor Bronze
Kayser-Zinn Nickel Alt-Messing

Leder- Waren
Damentaschen in grosser Auswahl

Aparte Briefpapiere
mit Monogramm-Prägung und Namenaufdruck

Tafeldekorationen Moderne Kalender

Feine Porzellan- und Glas waren

Holz waren Kleinmöbel

Einrahmüng von Bildern

Kunstblätter

Japan- und Chinawaren

e

qqhcccc cm
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Untere Leipzigerstrasse 94.
Mocderne Rohrmöhbel.,

Holz- und Korbwaren aller Art.
Puppen, Puppenwagen, Schaukel pferde
und all Spree pester Qualität

in grösster Auswahl.

Statt Karten.
Für die wohltuenden Beweise aufrichtiger Teilnahme beim

Heimgange unserer teuren Entschlafenen spricht im Namen der
Hinterbliebenen herzlichen Dank aus

Karl Lauterberg.
Merseburg, den 6. Dezember 1911.

29. Februar 13912 ſtatt.

Irdaaſer- Anſtalt zu Merſeburg

Die Aufnahmeprüfung für das neue Schuljahr findet am
Eltern, die ihre Söhne dem Lehrerberufe zu-

führen wollen, mögen die Anmeldung mündlich oder ſchriftlich richten an
Seminardirektor Dr. Sicke.

e

Se2

z

f36 r
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So
hat in reichster Aus er Schau geſtellt

G AhJene nd Goldschmied

Auswahl
in

Damen-Schirmen,

Herren-Schirmen,

Kinder-Schirmen,
e
Spazierſtöcken,

Fussbad Pulver
Ein neues, bisher nicht gekanntes Präparat
zur Plege und Gesunderhaltung der
Füsse. Seine Anwendung beseitigt und
verhütet Schmerzen,

Frost,
Wundlaufen, BrennenSchweissgeruch und über

Schaukel-,

Merwebnrg er

e Luxus Möbel
Klapp-, Schreib-

Kinderstühle.
Rauch-, Spiel-, Servier-, Salon-, Näh-

und Schreibtische.
Klaviersessel, Säulen-Büstenständer

Blumenkrippen,

Flurgarderoben
Anrichten, Hocker, Arbeitsständer.

Schofz W.
Gotthardtstr. 34.

und

Möbeltischlerei.

m
mit

e

S bugeteni fkaſet 2schäflen.

ssige Schweissbildung der Füsse.See Feruyd Fasshadnuiver bean-
a sprucht das Sonderinteresse aller Ge- u

S und hygienisch Denkenden M
Fussbäder 25 Pfg.

Erhältlich in den einschlägigen Ge-

e Hans SehwarzKopf, G. m. b. H., Berlin M 37.

Hildebrands Jagd Heſſert

Rürnberger Lebkuchen

Jambertz Printen
Mignon Herzen

Sohnes ſachſ.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren
Halle a. S., Gr.

und Tricotagen.
Steinſtr. 84.

Ballfächern.

Hof-
Schirmfabrik

V. B. Meinzel, Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 98.

Herrſchaftl. Vohnung,
5 Z. einger. Badez. etc.

1. Apr. eventl. auch mit Pferde-all u. Wagenremiſe zu vermieten.,

Oberaltenburg 12 I.

Kamine
als mo derneHeiztörper für offenes

Schleſiſche Hamben
Merſchurger Raben

gut und villig bei
Hermann Budig, in

empfiehlt billigſt

ilb

Moderne

Bre iten und
ohne e

P reis lagen

e ars

und geſchloſſenes Feuer und jede
Kohlenart

C. V. Meister.

Fabrikeinrichtungen,
od deren Eingelteile,
r

gebraucht,
Off. sub 2572 d. d. Exp.

mit hesonders billigen M e in allen Abteilungen.

e S e c e See S 28 ee

esserer
im Preise be denten

nur jetzt
Serie 1

e Pfg.
Serie II

t

men Kleid
Grosse V osten

rstofſe, Busen- und Kostümstotfe
herabgesetat und in Serien eingeteilt, abgesondert auf Tischen ausgelegt

Serio IVSerie II Serie V
175

Aufmachung in Präsentkartons gratis.

Serie VI
65 00S

Ganz besonders

(0

Entenplan X. II.
Fit Kedattion veranktortunh

billig

i Umtausch nach dem gern gestattet.
e

arosse Posten nene

e Rudolf Heine. Druck und Heriag von den Hete,

Damen-.

S ee

Iinder- w.Johkowil,, ersehurs,
n e

Herrenkonfelktion.

mMer eburg.

Entenplan Xr. II.

J W e enc
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Hierzu eine Beilage.
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Beilage zu Vr. 286 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Mittwoch, den 6. Dezember.

Reichstag.

Berlin, 4. Dezbr.
Die heutige Sitzung des Reichstages, in der zunächſt eine

Reihe von Petitionen und mehrere Rechnunggsſachen erledigt
wurden, brachte in der dann fortgeſetzten zweiten Beratung der
Vorlage über die geplanten Eiſenbahnbauten in DeutſchOſt-
afrika eine Erklärung des Reichsſchatzſekretärs Wermuth über
die Lage der Reichsfinanzen und die Wirkungen der Reichs-
finanzgeſetzgebung von 1909: Das Reich und die geaſmte Na-
tion haben ein dringendes Jntereſſe daran, daß das Vertrauen
in unſere Finanzgebarung nicht erſchüttert und der Kredit des
Reiches nicht beeinträchtigt wird. Der Kredit des Deutſchen
Reiches hat voll begründeten Anſpruch darauf, als gut und voll-
wertig angeſehen zu werden. Nur deshalb und um den ver-
breiteten ungünſtigen Darſtellungen über den Etat für 1912
entgegenzutreten, ſo betonte der Staatsſekretär, erkläre er jetzt,
daß wir Ausſicht haben, die Geſundung der Reichsfinanzen um
mehrere Jahre früher zu erreichen, als man im Jahre 1909 vor-
ausgeſetzt hat. (Lebhaftes Hört! Hört! rechts und im Zentrum.)
Seit dem Jahre 1909 iſt die Reichsanleihe jedes Jahr um rund
50 Millionen heruntergegangen; für das Rechnungsjahr 1912
iſt das Gleiche zu erwarten. Damit iſt die Reichsfinanzverwal-
tung dem Ziel, daß nur werbende Ausgaben auf Anleihe zu
nehmen ſind, bereits ſehr nahe gekommen. Was bei der Schul
dentilgung die Etatsjahre 1910 und 1911 zu wünſchen übrig
ließen, haben die Ueberſchüſſe nachgeholt. Das Etatsjahr 1910
hat einen Ueberſchuß von 117,7 Millionen A ergeben; das
Etatsjahr 1911 wird mit ſeinen Ueberſchüſſen hinter dieſem Be-
trage nicht zurückbleiben. Die Schuldentilgungsbeträge haben
zur tatſächlichen Minderung der Reichsſchuld Verwendung ge-
funden. Die in den Rechnungsjahren 1911 bis 1913 abzubür-
dende Anleihe wird durch Ueberſchüſſe aus der Welt geſchafft.
(Lebhafter Beifall rechts und im Zentrum. Unruhe links. Zu-
ruf: „Wahlrede!“) „Jch habe,“ ſo erklärte der Staatsſekretär
gegenüber dem Zurufe, „lediglich den Stand der Reichsfinanzen
feſtgeſtellt und habe keinerlei Veranlaſſung zu einem ſolchen
Zwiſchenruf gegeben.“ Der Staatsſekretär fuhr dann in ſeinen
ſachlichen Darlegungen fort, indem er ausführte: Das Schatzan-
weiſungsbedürfnis hat ſich erheblich vermindert. Von den ver-
zinslichen Schatzanweiſungen haben am 1. Oktober d. J. fällige
Schatzanweiſungen in Höhe von 40 Millionen M bar zurückge-
zahlt werden können. Das bedeutet, alles zuſammengenommen,
bis zum Ende des laufenden Etatsjahres, alſo bis 31. März
1912, eine Verminderung des Schuldenbeſtandes des Reiches faſt
genau um die für die Rechnungsjahre 1910 und 1911 einge-
ſtellten Beträge. Die Etats beider Rechnungsjahre haben eine
Aufgabe, die ſpäteren Jahren vorbehalten waren, im vollen
Maße erfüllt. Der Etat für das Rechnungsjahr 1912 liegt dem
Bundesrat vor; der Staatsſekretär iſt daher, wie er hervorhebt,
nicht in der Lage, darüber im einzelnen Auskunft zu geben. Zu-
dem läßt ſich die wirtſchaftliche Entwicklung im Rechnungsjahre
1912 nicht vorausſehen. Aber ſoviel läßt ſich heute ſchon ſagen,
daß auch für das Rechnungsjahr 1912 mit erheblich ſteigenden
Zoll- und Steuereinnahmen zu rechnen ſein wird. Ebenſo ſind
beträchtliche Mehreinnahmen aus der Poſt- und Eiſenbahnver-
waltung zu erwarten. An den Matrikularbeiträgen hält die
Reichsfinanzverwaltung gleichermaßen nach oben und unten in
ihrer bisherigen Höhe feſt.

Der Staatsſekretär bemerkte im Anſchluß daran, daß er gern
bereit ſei, über Einzelheiten noch weiter Auskunft zu geben.
Zunächſt ſei es ihm darauf angekommen, im allgemeinen zu
zeigen, daß die Finanzen des Reiches nach wie vor ſich auf
gutem Wege befinden. „Es bedarf“, ſo ſchloß der Staatsſekretär,
ſeine vom Hauſe mit größter Spannung entgegengenommenen,
wiederholt von Beifall und Zwiſchenrufen unterbrochenen Aus-
führungen, „nur noch eines kräftigen Ruckes, und die Haupt-
arbeit iſt getan. Unerläßliche Vorausſetzung dabei iſt allerdings,
daß an den bisherigen finanzpolitiſchen Grundſätzen mit eiſerner

h e

Konſequenz feſtgehalten werde.“ Der Staatsſekretär fügte noch
ein kurzes Wort zur Empfehlung der oſtafrikaniſchen Eiſen-
bahnvorlage hinzu.

Dann nahm die Debatte über dieſen Gegenſtand ihren Fort-
gang. Die rechtsſtehenden Parteien, die Nationalliberalen und
das Zentrum ſprachen dem Staatsſekretär Wermuth ihren Dank
dafür aus, daß er klipp und klar dargelegt habe, wie die Lage
der Reichsfinanzen ſei.

Der Redner der Volkspartei, Abg. Gothein, ſuchte die tatſäch-
lichen Angaben des Staatsſekretärs zu bemängeln und griff,
wenn er ihn nicht ſelbſt ausgeſtoßen hatte, den Zuruf „Wahl-
rede“ wieder auf.

Staatsſekretär Wermuth wies aber nach, daß die von dem
Abg. Gothein vorgebrachten Zahlen über die Erträgniſſe einzel-
ner neuer Steuern durchaus falſch ſeien; er bediente ſich der
Wendung, die Zahlen des Abg. Gothein müßten jeden Chriſten-
menſchen mit Schaudern erfüllen, und gab damit wohl die
r tatſächliche Kritik der von dem Abg. Gothein verſuchten
ritik.

Provinz und Umgegend.
Halle, 4. Dez. Die Salzwirkerbruderſchaft im Thal zu

Halle, wie die Halloren ſich offiziell nennen, wählte für die dies-
jährige Kaiſerdeputation, die dem Kaiſerpaar zu Neujahr Glück-
wünſche und die althergebrachten Geſchenke: Sooleier und Halle-
ſche Schlackwurſt, überbringen ſoll, die Salzſieder Fritz Moritz
als Sprecher, Max Puppe und Hans Froſch als Beiſitzer. Die
Halloren bleiben etwa acht Tage in Berlin; ſie werden während
dieſer Zeit aus de r Kaiſerlichen Küche verpflegt und haben freien
Zutritt zum Hoftheater. Auf dem Weidenplan überfiel der
Jnſtallateur Friedrich Kaiſer die Kolonialwarenhändlerin Schun-
ke gerade in dem Moment, wo ſie bei Geſchäftsſchluß mit der
Ladenkaſſe in der Hand den Verkaufsraum verlaſſen wollte.
Auf die Hilferufe der Ueberfallenen konnte der Räuber von hin-
zueilenden Paſſanten feſtgenommen werden. Die Frau iſt am
Halſe durch Würgen nicht unerheblich verletzt. Jn der Woh-
nung ſeiner Braut, der Putzmacherin Adelheid Bär, feuerte der
Arbeiter Franz Malzarek auf die Bär, die ihm den Laufpaß
geben wollte, einen Revolverſchuß ab, der aber fehlging. Er tö-
tete ſich dann ſelbſt durch einen Schuß ins Herz.

Weißenfels, 4. Dez. Ein am 4. November hier aufgegebe-
ner Wertbrief nach Hohenmölſen, auf 600 M lautend, iſt ver-
ſchwunden. Der Geldbrief enthielt jedoch bedeutend mehr als
den angegebenen Betrag, nämlich 4000 A in Reichsbanknoten
und außerdem einen Zinsſcheinbogen der 4 proz. Nürnberger
Stadtanleihe von 1901, ſowie mehrere von Aproz. Pfandbriefen
der Preußiſchen Hypotheken-Wechſelbank.

Zörbig, 3. Dez. Der ſeit ungefähr vier Jahren hier in
Arbeit ſtehende Malergehilfe Max Weiſe war mit Anſtreich-
arbeiten am Transformatorenhauſe der elektriſchen Leitung in
Spören beſchäftigt, er kam dabei der Starkſtromleitung zu nahe
und erlitt dadurch den Tod. Er iſt 28 Jahre alt und ſtammt
aus Roſenhain in Sachſen.

Rudolſtadt, 3. Dez. Jn unſerm Stadtgebiete wurden blü-
hende Kornblumen und reife Erdbeeren im Freien gefunden.
Für Ende November beachtenswerte Erſcheinungen.

Lützen, 3. Dez. Heute feierte der Verein ehemal. 36er
Ortsgruppe Lützen u. U. im Saale der „Guten Quelle“ ſein 2.
Stiftungsfeſt, beſtehend in Feſtkommers und Ball. Der Kom-
mers wurde nachmittags 4 Uhr durch einige Konzertſtücke der
Germerſchen Muſikkapelle eingeleitet. Zunächſt ergriff der Vor-
ſitzende der Ortsgruppe, Herr Krankenhausinſpektor Weigand
das Wort, um die überaus zahlreich erſchienenen Kameraden,
Ehren- und Feſtgäſte mit herzlichem Willkommen zu begrü-
ßen. Ein von Frau Bahnmeiſter Edel zum Vortrag gebrach-
ter Prolog fand allgemeinen Beifall. Hierauf feierte Herr
Stabsarzt Dr. R. Möllenberg, Ehrenmitglied der Ortsgruppe,
in längerer Rede die unvergänglichen Verdienſte, welche ſich
das 36. Regiment am 3. reſp. 4. Dezember 1870 in heißem
Ringen vor Orleans erwarb.

Meuchen, 3. Dez. Am 1. Dezember feierte der hieſige Guts
auszügler Friedrich Schröder mit ſeiner Gemahlin in körperlicher
und geiſtiger Rüſtigkeit und Friſche das ſeltene Feſt de rgol-
denen Hochzeit. Nachdem der Ortsgeiſtliche, Herr Paſtor Sie-
laff in der kirchlichen Feier der Verdienſte des Jubilars als
langjähriges Mitglied des Gemeindekirchenrates und des Schul-
vorſtandes gedacht hatte, überreichte er dem Jubelpaare die von
Seiner Majeſtät dem Kaiſer ihm verliehene Ehejubiläums-
medaille.

Vom Eichsfelde, 1. Dez. Sichere mVernehmen nach hat
Oekonomierat Biermann in Neumühle bei Worbis 600 Morgen
von ſeinem Gute an die Landbank in Berlin verkauft. Dieſe
beabſichtigt, die Ländereien in kleine Parzellen, ſogenannte Ren-
tengüter, zu teilen und zu veräußern. Da das verkaufte Land
weit ab von allen Anſiedlungen zwiſchen Worbis, Breitenbach,
Hauſen und Gernrode liegt, ſo beabſichtigt die Landbank inmitten
des Terrains eine neue Anſiedlung zu ſchaffen. Es iſt daher
nicht ausgeſchloſſen, daß das im 30jährigen Kriege zerſtörte

ne das gerade an dieſer Stelle lag, wieder
erſteht.

Kleines Feuilleton.
Abdul Hamids Juwelen. Aus Paris, 4. Dez. wird berich-

tet: Der Verkauf der Juwelen des türkiſchen Exſultans hat einen
über alle Erwartungen großen Betrag ergeben. Die Veran-
ſtalter der Verſteigerung rechneten damit, daß man etwa 41
Millionen erzielen würde. Jetzt iſt dieſer Betrag ſchon über
ſchritten. Die Geſamtſumme, die durch die Auktion heraus-
kommen wird, dürfte 8 Millionen Franks erreichen. Der Be-
trag wird bekanntlich dem türkiſchen Flottenverein überwieſen.
Heute Montag wird, diesmal im Hotel Druot, die Aution der
Schätze Abdul Hamids wieder aufgenommen. Am geſtrigen
Sonntage, an dem die zu verſteigernden Juwelen zur öffent-
lichen Beſichtigung ausgeſtellt waren, war das Hotel zeitweiſe
geſperrt, weil man einen allzugroßen Andrang und namentlich
Ueberraſchungen der Apachen befürchtete, die das Gedränge be-
nutzen könnten, um einige der Glasſchränke zu plündern. Tag
und Nacht wird von Schutzleuten der Schatz im Auktionshaufe
bewacht.

Zur Mekallarbeiter-Ausſperrung.
Berlin, 4. Dez. Die Stimmung in den Kreiſen der Ber-

liner Metallarbeiter entfernt ſich immer mehr von einem Frie-
densſchluſſe. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß in der nächſten
Woche die nichtausgeſperrten Metallarbeiter, d. h. die reſtlichen
40 Prozent, in den Streik treten. Demnächſt finden eine Anzahl
Verſammlungen ſtatt, in denen hierüber Beſchluß gefaßt werden
ſoll.

Gerichtszeitung.

Newyork, 3. Dez. Ein grauſames politiſches Verbrechen rief im
Oktober 1910 in Kalifornien großen Aufruhr hervor: Durch einen Dyna-
mitanſchlag wurde das Gebäude der Zeitung „Times“ in Los Angeles
in die Luft geſprengt, wodurch 22 nichtorganiſierte Arbeiter den Tod
fanden. Die Arbeitgeber gaben ſich damals die größte Mühe, die An-
ſtifter des Attentats, die man in Sozialiſtenkreiſen vermutete, zu er-
mitteln, der Gemeinderat von Los Angeles ſetzte 150 000 der kalifor-
niſche Staat 80 000 M Belohnung für die Ergreifung aus; doch anfangs
war alle Mühe vergeblich. Endlich gelang es dem Detektiv Burns, ge-
gen die als leidenſchaftliche Sozialiſten bekannten Brüder Macnamara
ſo beloſtendes Material zu ſammeln, daß ſie verhaftet und angeklagt wer-
den konnten. Die Sozialdemokratie Nordamerikas tat aber wieder alles,
um die Befreiung der beiden Verhafteten durchzuſetzen. Jn zahlreichen
Verſammlungen wurde die öffentliche Meinung bearbeitet und man ſam-
melte nicht weniger als zwei Millionen A. zur Beſtechung von Zeugen
uſw. Vor wenigen Tagen hat nun der Prozeß eine überraſchende Wen-
dung angenommen, indem die Brüder Macnamara ſelbſt eingeſtanden,
das Attentat begangen zu haben. Dieſes Geſtändnis macht in Amerika
ungeheure Senſation, und da man nun einen Anſchlag der Sozialdemo-
kraten zur Befreiung der Brüder befürchtet, ſo wurden umfaſſende Vor-
ſichtsmaßregeln getroffen. Fünf bewaffnete Wächter ſtehen vor den
beiden Zellen, welche die Brüder Macnamara bergen, das Gebäude ſelbſt
wird von Militärabteilungen bewacht. Der Geheimpoliziſt Burns er-
klärt, daß noch andere ſozialdemokratiſche Führer in den nächſten Tagen
als mitſchuldig verhaftet werden würden. Das Urteil im Prozeß ſoll
am 15. Dezember gefällt werden.

m a c
Die Beute des Geiers.

Roman von Thyſer de Saix.
Berechtigte Uebertragung von A. Rudolyh.

10) Nachdruck verboten.Zur Zeit unſerer Geſchichte hatte Miß Sawyer ſieben Pen-
ſionäre in ihrem Hauſe, vier ältere Fräuleins, einſchließlich des
Fräulein Grimſal, einen penſionierten Verwaltungsbeamten,
Namens Markby, einen Herrn aus Jndien mit kaſtanienbrauner
Hautfarbe, der im Univerſitäts- Hoſpital Medizin ſtudierte, na-
mens Jamſitjer und Arthur Primroſo.

Arthur Primroſo hatte ſeine Eltern früh verloren und war
noch ſehr jung zweiundzwanzig Jahre, um genau zu ſein.
Er hatte als Angeſtellter ſeines Onkels begonnen, wo er gute
Ausſichten hatte, denn Georg Primorſo hatte eine gute ein-
trägliche Praxis in Kriminalſachen. Aber Arthur gab nichts
auf die guten Kunden unter den Verbrechern; er ſchwärmte für
Schönheit und Reiſen. Sein Onkel wollte einen Anwaltsſchrei-
ber aus ihm machen, aber der Himmel hatte einen Dichter aus

ihm gemacht. Daher gab es oft Verdruß, und eines Tages,
vor vier Jahren, gab es im Bureau von Georg Primoroſo böſen
Streit, als Arthur erklärt hatte, „er wolle die Rechtsverdreherei
aufgeben.“

Neuntes Kapitel.
Arthur Primroſo.

„Was gedenkſt du nun zu tun?“ fragte der alte Herr, drehte
ſeinen Armſeſſel nach ihm herum und ſchob die Brille auf die
Stirn.

„Schreiben“, antwortete darauf Arthur.
„Was ſchreiben
„Bücher. Es leben eine Menge Leute davon und es iſt das

einzige, wozu ich Luſt habe. Jch werde nie zum Anwaltsberuf
taugen, denn ich verabſcheue ihn.“

Schließlich erlangte es der junge Mann, daß der Onkel ihn
ſeinen eigenen Weg gehen ließ und ihm einen Zuſchuß von hun-
dert Pfund jährlich bewilligte, damit er, wie ſein Onkel ſich
zartfühlend ausdrückte, wenigſtens nicht gleich verhungere.

Das mußte Arthur für die erſten drei Jahre genügen, dann
fand er heraus, daß die Liebe zu ſeiner Beſchäftigung nicht
allein genüge und man zum Geldverdienen mehr nötig habe.
Der Zuſchuß war auf vier Jahre vorgeſehen und die vier Jahre
waren vor acht Tagen gerade zu Ende gegangen, und in dieſem
Augenblick machte Arthur ſeine Pläne, um ſich ganz allein
durchzuſchlagen.

An dem Morgen des Tages, an dem Viola Prynno mit nur
zwanzig Pfund in der Taſche nach London kam, ſaß Arthur
Primroſo am Frühſtückstiſche in Miß Sawyers Penſion und
dachte zum erſten Male in ſeinem Leben ernſtlich über ſeine Zu-
kunftsausſichten nach, während er mit dem Fräulein Grimſal
ſprach.

Seine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit fing an zu blühen. Er hatte
bei geleſenen Monatsſchriften mehrere ſeiner Arbeiten anbrin-
gen können. Der Roman, an dem er ſchrieb, war beinahe voll-
endet. Die Dinge ließen ſich eigentlich ziemlich gut an, und
dennoch war er mißmutig. Die Sache war nämlich, daß trotz
aller günſtigen Ausſichten ſein Barvermögen nur in einer
Zehnpfundnote beſtand. Wenn er gewollt hätte, ſo hätte er ſei-
nen Onkel um einen weiteren Zuſchuß bitten können, aber dazu
war er zu ſtolz.

Zu dieſen Geldſorgen kam noch der Umſtand, daß er verliebt
war. Jn derſelben Penſion hatte nämlich Jakob Prynno mit
ſeiner Tochter acht Tage lang gewohnt. Viola hatte am Mor-
gen ihrer Abreiſe zu dem Onkel an derſelben Frühſtückstafet
geſeſſen. Er konnte ihr Geſicht noch deutlich vor ſich ſehen, ſo

wie ſie damals neben ihrem Vater in ihrer Schönheit und Fri-
ſche ihm gerade gegenüber geſeſſen hatte.

Er erinnerte ſich, wie ſie von Glück und Lebensfreude ge-
ſtrahlt hatte und wie ſie an jenem letzten Morgen, als er ihr
auf der Treppe Lebewohl ſagte, ihm einen Augenblick in die
Augen geſchaut hatte. Es war nur ein kurzer Augenblick ge-
weſen, aber dieſer Augenblick hatte ihm alles geſagt. Sie hatten
ſich zu ſchreiben verſprochen, ſo wie junge Leute es oft tun und
ſich Freundſchaft zu halten gelobt. Von Liebe war keine Rede
geweſen, aber der letzte Augenblick vor der Trennung hatte ihm
Bände in einem einzigen flüchtigen Aufleuchten erzählt.

Bis zu jenem Augenblicke hatte keines von ihnen an Liebe
gedacht, ſie war ganz ſtill in ihrem Herzen aufgeſproßt und dann
plötzlich ganz wunderbar zur Blüte gediehen.

Er wußte nichts von Jakob Prynnos Tode. Er hatte ſo
wenig Jntereſſe für das große Publikum, daß die Londoner
Zeitungen ihn nicht gemeldet hatten. Er wußte nichts von dem
Kummer, den das arme Mädchen inzwiſchen erlebt und von
den vielen Sorgen, die ſie bedrückten, ahnte nicht, wie ſie an
dem Tage in die Stadt zurückkommen würde und noch weniger,
was für außergewöhnliche Ereigniſſe ihre Rückkehr zur Folge
haben ſollte.

Als er, in Nachſinnen verſunken, am Frühſtückstiſch ſaß,
merkte er plötzlich, daß die Unterhaltung auf die Prynnos ge-
kommen war.

„Jch möchte wiſſen, was die Prynnos jetzt machen“, ſagte die
beim Teekeſſel präſidierende Miß Sawyer.

„Sie werden vermutlich ſich auf dem Lande amüſieren“, ſagte
Herr Markby, ein finſter blickender, ungemütlicher Herr mit
einem Satyrgeſicht, der ausſah, als ob die fünfundzwanzig
Jahre, die er im Dienſte des Staates und der Oeffentlichkeit
verbracht hatte, ihn aller Höflichkeit beraubt hätten. „Es iſt 'ne
ganz nette Sache bei dieſem Wetter aus dem ekelhaften London
herauszukommen. Ach Gott! Der Speck iſt wieder ganz zu
Aſche verbrannt.“ (Fortſetzung folgt.)
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Die Butterpreise steigen rapide
An und Verkauf

Alleinige Fabrikanten A. I. FHlohr, G. m. b. H.,

daher sei allen Hausfrauen die Verwendung der
anerkannt allerfeinsten Pflanzenbutter-Margarine

almmato0
empfohlen. Garantiert frei von fierischen Fetten,
ebenso bekömmlich und leicht verdaulich wie

beste Meiereibulter.

Altona-Bahrenteld.

Annahme von

e 353)

Bankhaus Friedrich Schultze
Merſeburg.

e Glegründ et
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.

Diskontierung guter Wechſel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage
der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.

Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-
ſicherer Treſoranlage.

Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und
Dividendenſcheine.

1862.
von Wertpapieren,

Spareinlagen,

Weihnachts-Offerte!

KuriKarius
Brühl 4

Buch- und Steindruckerei,
Schreibwaren- Handlung.

Fernruf 201.

H Lederwaren
Moderne Briefpapiere

Galanterie- Waren
Reiche Auswahl.

e NMitglied des Rabatt-Spar- Vereins. e

M Visitenkarten
Glückwunschkarten

Verlobungs- Anzeigen
Aparte Muster

e

W e

kennen die Vorzüge von

Palmin (fanzentett) und Palmona
Pflanzen Butter-Margarine) als Speiſefett und als Brotaufftrich.
Diefe Produkte ſind von abſoluter Reinhbeit, leicht verdaulich (kein
Aufſtoßen, kein Sodbrennen), ſehr preiswert und gänzlich frei von
5 tieriſchen Fetten. Man vermeide die zahlreichen Nach-

ahmungen, betrachte ihr Vorhandenſein vielmehr als einen
Beweis für die vorbildliche Oualität unſerer Produkte

H. Schlinck Cle. H.-G.
NB. Palmin jetzt auch „Weich“ (ſchmalzäbnlich) haben.

mr Regenſchirme
Damen, Herren und Kinder ſchwarz und farbig

t 5 Iz Spuzierſtöcke
Malacca-Rohr und durchgebeizt

S HandſchuheClace, ver Stoff und Seide weiß und eng für

Straße, Ball und Geſellſchaft empfehle ich ſehr preiswert
in allen Neuheiten

Ww. Marie Müller,
Burgſtr. 6.

Meine

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
r

T

l

h e

9

r See hFritz Reuters sämtl. Werke, S
schön gebunden, mit IIllustration, in 2 W

für zusammen 50 BI
resp. Nachnahme.

Kreisblatt Druckereis,

nur gegen bar,

aus friſchen Ladungen in nur beſten Qualitäten empfiehlt
bei prompteſter Bedienung

Eduard Klaußßz, Merſeburg.
Gutes geſundes Wieſenhen

hat abzugeben (2625)usse, Domäne Zicher in der Neumark.
e

De w a S SS Kinder-Nähr- u, Kräftigungsmittel
Kufeke's w;WVegtles /Kindermeh]

Codens. Milch Marke Milchmädchen a Behs. 55 Pfg.
Lebertran-Emulsion a P. 1.00, 1.75, 2.00, 3.00 MkBiomalz à Büächse 1.00 u. 1.90 di

Bioson à Schachtel 3.00 Mk.
Dr. Lahmanns Pflanzenmilch

Knorr's Hafermehl
Adler-Drogerie

Kurt Atzol.
Entenplan. Fernsprecher 311.

e eekkekkkkeeeAlle Sorten Fele Futterrüben
kauft zu höchſten Preiſen

(Eckendorfer.)WKar 3312 Ia. geſunde feſte Ware offeriert in
Fiſcherftraße 13. Ladungen zu 100 u. 200 Etr. franco

Gleichzeitig empfehle mich zum jeder Bahnſtation
Ausſtopfen von Vögeln und zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen
Tieren, ſowie Garmachen von G. Assmann, Calbe a. S.,

Fellen. Telefon 25.

9

S
S

e

h

un II

c
l

(2605

Cinen

Lehrling
ſucht zu Oſtern

Kichard Baumann,
Bäckermeiſter.

Phonola

Phonola-Pjanos
wie am 8. Nov. im

Conzert vorgeführt
Alleinverkauf:

Albert Hoffmann

Pianomagazin.
Halle, am Riebeckplatz.

Saubere, unabhäng. Frau,
als Aufwartung für den ganzen Tag
geſucht.

Zu erfr d. die Exped. d. Bl.

Konkurs-
verhütung durch außergerichtl. Ver-
gleich oder Moratorinm ſtreng dis
kret mit Erfolg, ev. mit Garantie
der Zahlung durch Bhücherreviſor
KKirst, Leipzig, Nicolaiſtr. 10.

Telefon 635.

Friſch e LaRürnerger Lekuchen,

MignonHerzen
u. Bisquitt,gleichzeitig u ich

ff. PreſäntKiſtchen u.
Gelegenheitsgeſchenke.

FawilienSchokolade,

Kakao u. Kaffee,
verdienen ihrer Vo üglichkeit wegen
die beſondere Beachtung aller
Hausfauen.

Anna Schulze,
Dowsrtasse 9* (250

Blüthner
Flügel und Pianinos in großer
Auswahl ſtets vorrätig. Frankoliefe-
rung nach Merſeburg.

B. Döll. Halle a. S.
Gr. Ulrichſtraße 33/34.

(2463

r die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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